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tere entfprtdjt 3m „©ramatifdjen SBegtoeifer

für Bolfdbüßnen", ben feinerjeit ein titetarifd)er
Sludfchuß unter bem 93orfit3 bon Otto bon ©re-
per? im Sfuftrage ber „©emeinnüßigen ©efell-
f'Cf>aft" bearbeitet fiat, finben fid) bie Sftunbart-
ftücfe bon ©rnft ©iftfimann berseidjnet; unb toenn
jeßt, ba unfere Solbaten in if)ten ©orfern mie-
ber ber regelmäßigen Sfrbeit nndigeßen unb bem

Bereindleben bienen fonnen, toirb moßf ber

„©tarage" ober ber „©huehhanbel" auf ber

iänbiicfien Bühne mandien natürlichen ©arftel-
1er eined bom 33erfaffer ftug beobachteten Bolfd-
bertreterd finben.

heute ift ©rnft ©fdimann 60 3af)re ait, unb
ba et ben 6d)ulftnub abgefchüttelt, ift ihm 5Ruße
gegeben, nocf) mandien feiner titcrarifdjen ^3Iäne

botßunehmen. ©in fruchtbare^ fyelb ber Betäti-
gung finbet er auch aid ^räfibent ber „©uten
Schriften Rurich". ©a gibt ed SDtanuffripte 311

tefen, afted fiefegut aud ber Bergeffenheit and

Hid)t bed ïaged 31t förbern unb ifo in ben fdiönen,
billigen Reffen ben toeiteften Greifen nahe 311

bringen, ©aneben fißt ©rnft ©fdimann im 5fe-
baftiondftuhf aid Heiter ber fdjonen Qeitfchrift
„SIm häudlidfen herb", bie einft SIbolf Bögtlin
unb ff'riß SRarti bor ihm gegrünbet unb betreut
haben. So hat er, ohne bon ber haft eined litera-
rifdfen Umtriebed bebrängt 311 fein, bei guter @e-

funbheit ein fd)öned ffelb ber Betätigung, bad

ihm, fo mollen mir hoffen, bem ffreunb feiner
3Ürd)erxfcf)en heimnt noch mandje frohe SBanber-

fahrt 311 Hanb unb Heuten bereiten Voirb.

JOSEF R E r \ A R T

Von der Schönheit

der graphischen Künste

DER HOLZSCHNITT

Jpanê £oibetr, b. 3.

„©er Sob unb ber Steider', aub einem Sotcntan»

Unter ben Kunftfammlungen nehmen bie

Kupferftidjfabinette eine befonbere Stellung ein.

Schon bad 2Bort Kabinett beutet auf einen ber-
hältnidmäßig intimen unb prtbaten Chatafter.
3rn Unterfdjieb 311 ben ©emä(be-©alerien, mo in
großen Säten Bilb an Bilb fidi reiht, finb in fol-
djen Kabinetten in Sd)ad)teln unb SJtappen

ïàuifenbe bon Blättern auf engftem 9taum auf-
bemahrt, um 3U gegebener ^eit ei^eln unb für

ftdi betrachtet 3U merben. ©d bebeutet bied ein

anbered Sehen aid gegenüber ben großen Bil-
bern, bon benen bie Sftenfdien fid) ftauen unb in

Sdfaren toorübep^iehen fonnen. ©ad ©rtebnid
eined gtaphifdien Btatted ift perföntidier unb

gleichseitig fonsentrierter, ba, mie nodi 311 seigen

fein mirb, aud) bie ©arftellungdmittel ber ©ta-
phif befcßränfter finb. 9W)t nur große SJtufeen

unb öffentliche Bilbungdinftitute befißen inbeffen

150

tere entspricht. Im „Dramatischen Wegweiser
für Volksbühnen", den seinerzeit ein literarischer
Ausschuß unter dem Vorsitz von Otto von Gre-
perz im Auftrage der „Gemeinnützigen Gesell-
schaft" bearbeitet hat, finden sich die Mundart-
stücke von Ernst Eschmann verzeichnet/ und wenn
jetzt, da unsere Soldaten in ihren Dörfern wie-
der der regelmäßigen Arbeit nachgehen und dem

Vereinsleben dienen können, wird Wohl der

„Gyzchrage" oder der „Chuehhandel" auf der

ländlichen Bühne manchen natürlichen Darstel-
ler eines vom Verfasser klug beobachteten Volks-
Vertreters finden.

Heute ist Ernst Eschmann ktt Jahre alt, und
da er den Schulstaub abgeschüttelt, ist ihm Muße
gegeben, noch manchen seiner literarischen Pläne

vorzunehmen. Ein fruchtbares Feld der Betäti-
gung findet er auch als Präsident der „Guten
Schriften Zürich". Da gibt es Manuskripte zu
lesen, altes Lesegut aus der Vergessenheit ans
Ächt des Tages zu fördern und so in den schönen,

billigen Heften den weitesten Kreisen nahe zu

bringen. Daneben sitzt Ernst Eschmann im Re-
daktionsstuhl als Leiter der schönen Zeitschrift
„Am häuslichen Herd", die einst Adolf Vögtlin
und Fritz Marti vor ihm gegründet und betreut
haben. So hat er, ohne von der Hast eines litera-
rischen Umtriebes bedrängt zu sein, bei guter Ge-
sundheit ein schönes Feld der Vetätigung, das

ihm, so wollen wir hoffen, dem Freund seiner
zürcherischen Heimat noch manche frohe Wander-
fahrt zu Land und Leuten bereiten wird.

Von 6er Z<6iÖn6eir

6er Fr3plà(5>er> I^ün8te

Hans Holbein d. I.
»Der Tod und der Reiche", aus einem Totcntan»

Unter den Kunstsammlungen nehmen die

Kupferstichkabinette eine besondere Stellung ein.

Schon das Wort Kabinett deutet auf einen ver-
hältnismäßig intimen und privaten Charakter.
Im Unterschied zu den Gemälde-Galerien, wo in
großen Sälen Bild an Bild sich reiht, sind in sol-
chen Kabinetten in Schachteln und Mappen
Tausende von Blättern auf engstem Naum auf-
bewahrt, um zu gegebener Zeit einzeln und für
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sich betrachtet zu werden. Es bedeutet dies ein

anderes Sehen als gegenüber den großen Bil-
dern, von denen die Menschen sich stauen und in

Scharen vorüberziehen können. Das Erlebnis
eines graphischen Blattes ist persönlicher und

gleichzeitig konzentrierter, da, wie noch zu zeigen

sein wird, auch die Darstellungsmittel der Gra-
phik beschränkter sind. Nicht nur große Museen
und öffentliche Bildungsinstitute besitzen indessen



2Crs> ©raf, fianbê!ncd)toArs Graf, Landsknechte



üjre J^upferftidjfabinette, ober, toie man beute

fagen pflegt, if)re ©rapfjiifdjen Sammlungen, fan-
beim äbntidjed ift aud) bem Seibaten mögtief),

{früher gesotten in jebed gebilbete Sürgerpaud
einige Stoppen mit (Stiegen unb anbeten ©tu!-
t'en, toeldje bei befdjränften Mitteln bie ©emälbe-
galerien bet dürften unb Seidjen erfeßten. ©od)
aud) tjeute betmögen einige toofjt audgefudjte
Stattet für jebetmann einen Sitbungdbefifj bat-
aufteilen, bon bem bie fdjönften Anregungen aud-
geben. Sdjon gute Seprobuftionen, aud $eit-
febtiften audgefcf)nitten unb faubet aufgewogen,
tonnen eine fteine Sammlung bitben, in bet bad

(Schaffen großer ©podjen feinen Söiberbatl finbet.
9tod) met)t gilt bied für bie umfangreichen öffent-
liehen Sammlungen, bie ibie beifpteldtoeife bie

©rapbifdje Sammlung bet ©ibgenöffifdjen Xedj-
nifdjen ioodjfdjnle in Qürid) mit ihren tunb
100 000 Sßerten alte gelten unb Schuten ju te-
präfentieren bermögen. ©ie genannte ©rapbifdje
Sammlung bet ©ibgenöffifdjen ïedjnifdjen iöod)-
fdjute, beten ©tunbftocf Übrigend ebenfattd auf
pribate Sdjenfungen jurüdgept, ifpiegett mit
ihren Saufenben toftbarfter Originate bon Sdjon-
gauet, ©ütet, Sembranbt, San ©pd, ©opa u. a.

bie gefamte ©nttoidlitng ber eutopätfdjen iötate-
tei Pom 15. {fabrfjunbert, bad beißt bon bet ©r-
finbung bed Silbbruded, bid jut ©egentoart aufd

anfdjaulidjfte totebet.

SBobt feptt bet ©rudgrappif bie farbige SBit-
fung eined ©emätbed, aber biefe Sefdjränfung
betmag if)terfeitd jum ©etoinne 311 toetben. ©enn
nidjt nur befißt bie ganje Sfala 3toifdjen Sd)toatj
unb 2ßeiß bie mannigfadjften Übergänge, fon-
betn im Serjidjt auf {färben liegt jugteid) bie

Atöglidjfeit einer beifonberen 'ißrägnanj. Oft aud-
btuddbottet atd bie buntefte {fülle innerhalb ber

Malerei fpteeben bie Sontoerte, bie in ben fflä-
eben bed Steinbruded ober bidtoeilen nod) feinet
unb funftbotler im Hiniengetoebe einet Sabierung
ober in ben Scf)taffuten bed Jfupferftidjed bor-
banben finb. Son ganj befonberet üraft ift bie

reine Sdjtoarj-toeiß-Mitfung bed Sjoljfdjnitted,
auf ben fid) bie fotgenbe Setratfitung befdjtän-
ten fott.

©et $oljfdjnitt, ber nidjt 3u(eßt in unfetem
{fabrbunbert mieber eine bebeutenbe Solle fpielt,
ift bon allen ïedjnifen bet ©tapptf bie ältefte.

Seine ©ntftepung fällt ind 15. {faptpunbert, bad

beißt in bie gleidje ©podje tote bie ©rfinbung ber

Sucfjbrudertunft, m eiche um einige {faprjepnte
boraudgeht. gu ben frübeften 5)oljfd)nitten ge-
böten Anbadjtdbtlber, bie bon pilgern für toentg
©elb ertoorben toetben tonnten unb aid „töct-
gen", bad beißt Silber bon ^eiligen, jut from-
men ©tinnetung an SBallfaptten aufbetoabtt
tourben. ©utd) ihre Seftimmung für bad meift
anfprudjdlofe Sott bergen biefe balb nad) 1400

entftanbenen etften tooljfdjnitte ein tünftleri-
fdjed ©efüf)t, beffen üraft getabe butd) bie ber-
bältnidmäßig grobe ïedjnif jum Sludbtud tornrnt.
©enn grob muffen bie Stege fein, bie in sähet:

Sdjnißarbeit aud harten Sirnbaumtafeln b^r-
oudgeboben toetben, um fobann aid Stempel für
ben ©rud 311 bienen. Um bie SBirtung 311 et-
höben, tourben foldje frühen Stätter oft in ber-
ber SBeife totoriert, tooburdj fie eine bidtoeilen

an bad moberne ^3tafnt erinnernbe ©inbtudd-
traft getoannen. Stoßbem ift in ben bielfacben

{faltenfdftoüngen bad turbenreidje Scbönbeitd-
ibeal bed gotifdjen Stiled nidjt berleugnet.

Unbebingt in ben Sang ber hoben Äunft pat
erft Albredjt ©ürer (geboren 1471 in Dürnberg,
geftorben 1528 bafelbft) ben Hjoljfdjnitt erhoben,
bem er 3U alten gelten feined Hebend feine befte

iîraft getoibmet bat. ©ad getoaltigfte Hloljfdpiitt-
toert feiner frühen geit finb bie Silber ju bem

1498 erfd)ienenen Sud) ber .Offenbarung ftopan-
nid, toeldje in gepeimnidbuntler Sprache bon ben

leßten ©ingen biefer SBett beridjtet unb getabe

baburd) bie Sbantafie bed jungen ©ürer 3U ben

fübnften Sifionen infpirierte. Unter biefen Sit-
bern ftepen in borberfter Hinie bie apotalpptifd)en
Seiter, bie toie beute über bie Hänber rafen unb
ber 3u Soben getoorfenen Menfdjpeit 2tob, Hmn-

ger, iftieg unb Seft bringen, ©er getoaltige ©in-
brud, ber im unmittelbaren toie im geiftigen
Sinne nieberfdjmettemb ift, gebt nidjt juleßt bon
ber i?raft ber einjelnen Hinten aud, bie in enger
Sarattelfdjraffur ben fonoren Hjtntergrunb bil-
ben, unb bor benen bie toilbbetoegten Umriffe ber

Sfetbe unb Seiter um fo mäd)tiger erfdjeinen.
©d entfpridjt ber Sturm- unb ©rangseit bed ba-
rnald fecb.äunbjtoanjigfäbrigen ©ürer, toie feine
Stelle bed Silbed gebämpft ift, fonbern iebe

{form bon einer bödjften J?raftentfaltung erfüllt
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ihre Kupferstichkabinette, oder, wie man heute zu

sagen pflegt, ihre Graphischen Sammlungen, son-
dern ähnliches ist auch dem Privaten möglich.

Früher gehörten in jedes gebildete Bürgerhaus
einige Mappen mit Stichen und anderen Druk-
ken, welche bei beschränkten Mitteln die Gemälde-
galerien der Fürsten und Reichen ersetzten. Doch
auch heute vermögen einige wohl ausgesuchte

Blätter für sedermann einen Bildungsbesitz dar-
zustellen, von dem die schönsten Anregungen aus-
gehen. Schon gute Reproduktionen, aus Zeit-
schriften ausgeschnitten und sauber aufgezogen,
können eine kleine Sammlung bilden, in der das

Schaffen großer Epochen seinen Widerhall findet.
Noch mehr gilt dies für die umfangreichen öffent-
lichen Sammlungen, die wie beispielsweise die

Graphische Sammlung der Eidgenössischen Tech-
irischen Hochschule in Zürich mit ihren rund
i 99 999 Werken alle Zeiten und Schulen zu re-
präsentieren vermögen. Die genannte Graphische

Sammlung der Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule, deren Grundstock übrigens ebenfalls auf
private Schenkungen zurückgeht, spiegelt mit
ihren Tausenden kostbarster Originale von Schon-

gauer, Dürer, Rembrandt, Van Dyck, Goya u. a.

die gesamte Entwicklung der europäischen Male-
rei vom 15. Jahrhundert, das heißt von der Er-
findung des Vilddruckes, bis zur Gegenwart aufs
anschaulichste wieder.

Wobt fehlt der Druckgraphik die farbige Wir-
kung eines Gemäldes, aber diese Beschränkung

vermag ihrerseits zum Gewinne Zu werden. Denn
nicht nur besitzt die ganze Skala zwischen Schwarz
und Weiß die mannigfachsten Übergänge, son-
dern im Verzicht auf Farben liegt zugleich die

Möglichkeit einer besonderen Prägnanz. Oft aus-
drucksvoller als die bunteste Fülle innerhalb der

Malerei sprechen die Tonwerte, die in den Flä-
chen des Steindruckes oder bisweilen noch feiner
und kunstvoller im .Liniengewebe einer Radierung
oder in den Schraffuren des Kupferstiches vor-
Handen sind. Von ganz besonderer Kraft ist die

reine Schwarz-weiß-Wirkung des Holzschnittes,

auf den sich die folgende Betrachtung beschrän-
ken soll.

Der Holzschnitt, der nicht zuletzt in unserem

Jahrhundert wieder eine bedeutende Rolle spielt,
ist von allen Techniken der Graphik die älteste.

Seine Entstehung fällt ins 15. Jahrhundert, das

heißt in die gleiche Epoche wie die Erfindung der

Vuchdruckerkunst, welche um einige Jahrzehnte
vorausgeht. Zu den frühesten Holzschnitten ge-
hören Andachtsbilder, die von Pilgern für wenig
Geld erworben werden konnten und als „Hel-
gen", das heißt Bilder von Heiligen, zur from-
men Erinnerung an Wallfahrten aufbewahrt
wurden. Durch ihre Bestimmung für das meist

anspruchslose Volk bergen diese bald nach 1400

entstandenen ersten Holzschnitte ein künstleri-
sches Gefühl, dessen Kraft gerade durch die ver-
hältnismäßig grobe Technik zum Ausdruck kommt.

Denn grob müssen die Stege sein, die in zäher

Schnitzarbeit aus harten Birnbaumtafeln her-
ausgehoben werden, um sodann als Stempel für
den Druck zu dienen. Um die Wirkung zu er-
höhen, wurden solche frühen Blätter oft in der-
ber Weise koloriert, wodurch sie eine bisweilen
an das moderne Plakat erinnernde Eindrucks-

kraft gewannen. Trotzdem ist in den vielfachen

Faltenschwüngen das kurvenreiche Schönheits-
ideal des gotischen Stiles nicht verleugnet.

Unbedingt in den Rang der hohen Kunst hat
erst Albrecht Dürer (geboren 1471 in Nürnberg,
gestorben 1528 daselbst) den Holzschnitt erhoben,
dem er zu allen Zeiten seines Lebens seine beste

Kraft gewidmet hat. Das gewaltigste Holzschnitt-
werk seiner frühen Zeit sind die Bilder zu dem

1498 erschienenen Buch der Offenbarung Fohan-
nis, welche in geheimnisdunkler Sprache von den

letzten Dingen dieser Welt berichtet und gerade

dadurch die Phantasie des jungen Dürer zu den

kühnsten Visionen inspirierte. Unter diesen Vil-
dern stehen in vorderster Linie die apokalyptischen

Reiter, die wie heute über die Länder rasen und
der zu Boden geworfenen Menschheit Tod, Hun-
ger, Krieg und Pest bringen. Der gewaltige Ein-
druck, der im unmittelbaren wie im geistigen
Sinne niederschmetternd ist, geht nicht zuletzt von
der Kraft der einzelnen Linien aus, die in enger
Parallelschraffur den sonoren Hintergrund bil-
den, und vor denen die wildbewegten Umrisse der

Pferde und Reiter um so mächtiger erscheinen.

Es entspricht der Sturm- und Drangzeit des da-
mals sechsundzwanzigjährigen Dürer, wie keine

Stelle des Bildes gedämpft ist, sondern jede

Form von einer höchsten Kraftentfaltung erfüllt
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toirb. 23id sum 23rutalen, ©efetslod-toiiben gebt
biefe ©bnamif, bie bîctleic^t am ftärfften in bem

Stoeiten 3veiter fidjtbar toirb. ©iefer aid SUerfor-

perung bed ipungerd holt mit bet Süaage, bem

Sinnbilb ber Neuerung, toie mit einer ©etfel
aud; aber eine ähnliche i^raft lebt audj in ben

brei anbern SReitcrn, in ben 3U 23oben gefdjmet-
terten ÜDlenfdjen, in bem am Stimmet bafiinflie-
genben ©ngel, bodj aucf) in ben Söolfen, bie bin-
ter bem „junger" emporbampfen unb in ben

bunfetn ©trtdjlagen bed Snmmeld, in benen ed

311 büßen unb 311 pfeifen fdjemt.

Sffbrecbt ©ürer but stoanjig ffaljte fpäter, in
ber SReife feiner ©nttoicflung ber gleichen Ted)-
nif aucf) anbere SBirfungen entlccft, fo in bem

1518 entftanbenen ^otgficfjnitt, ber SJtaria aid
Königin ber ©ngel barftelft. ©ie SRuttergotted
thront umgeben Pon bulbigenben ©ngeln, bon
benen Sinei über bem ftrablenumglänsten trmupt
ber Sjimmeldfönigin eine ürone halten. ©te 33er-

binbung bon fraftbofler 93etoegtljeit unb jugenb-
lieber SInmut ift bnbei ebenfo innig toie f)inrei-
ßenb geftaltet. Trot3 allem uberirbtîd)-feierlicben
©tans iff bie ©sene bodj boller menfd)lid)er 9Räf)e

unb SBärme: fkudbadtg finb bie ©ngeldfinber,
toeldje ben borberen 23ilbranb umfptelen, unb
ÜJtarin felbft bereinigt mit ber SBürbe burd>aud
bad 9Kütterlid)e. 3m 33ergleid) 311 ben Sjolsfdjnit-
ten ber 2Ipofalt)pfe finb bie formen gemeffener,
bie ilompofitionen ftrenger, ber Sludbrucf berbal-
tener. SIber in biefer mef)r gebämpften Stirn-
mung tönt ed bennod) inie bon heimlicher Sftufif.
©ie ftarfen Siniensüge, bie aud) hier bie grobe

Tedjnif bed Sjolsfdjnitted nicfjt berleugnen, er-
Hingen in einem Sicfjt,, bad nun eine böllig an-
bere 23ebeutung erreicht bat aid in ©ürerd ffrüf)-
toerfen. ©iefed Sidjt nämlich überflutet große

Partien in ben ©etoänbern, 21rnien unb itopfen
unb lebt felbft nod) in ben tiefften ©chatten stoi-
fdjen ben hier eng nebeneinanber liegenben

6trid)en. 60 finb aud bem irjolsfdjnitt malerifdje
Söirfungen enttoidelt, bie man in biefer fonft fo

fef)r an bie harte Sinie gebunbenen Tedjnif nidjt
für mögM) hielt. Slber biefed SBalten bed Sid)-
ted ift nod) nicht ©elbftjtoed'; bielmehr untermalt
ed bie ifompofition, bie aid fefte ©efüge bed

gansen nun burd) bie orbnenbe üraft bon ©ü-
rerd SReifterjahren beftimmt ift.

Sßenn ben ^olsfchnitten ©ürerd Qeit feined
Sehend ein bobed 9Jfaß bon Sludbrucf, ober mit
anberen SBorten, einer bie f^orm oft beinahe

fprengenben feelifcf)en üraft eigen ift, fo er-
fcheint biefe mehr geöämpft in ben toolsfdjnitten
bed faft um eine ©eneration jüngeren fjand ,$ol-
bein b. 3. (geboren 1497 in Slugdburg, geftorben
1543 in Sonbon). ©eine Sjolsftfmitte berförpern
gegenüber feinen außergetoöbnltd) bornehm ge-
malten 23ilbniffen ber englifdjen 21riftofratie
ebenfattd eine mehr bolfdtümlidje Sphäre, bie

beifpieldtoeife in feinem „Totentans" bereits

burd) bad Thema angefdjlagen toirb. ©iefed ber-
fünbigt in mannigfachen Slbtoanblungen bie 33er-

gänglidjfeit bon felbem irbifdjen ©afein, mad

mitten in ber fo fef)r burd) ihre Sebendluft be-

fannten Seit ber Svenaiffance einen eigenen

Illang ergibt. Sßie ^olbein bied ungemein prä-
gnant bor Slugen führt, 3eigt aid 33eifpiel aud
einer gansen Sveilje bad 23ilb bom SBedjfler, bem

ber Tob in ben ©elbljaufen unb bamit an ben

97erb feined Sehend greift. Trot) t'leinftem ffor-
mat toirb hier bie Tedjnif bed Stolsfdjnitted in
feiner Söeife berleugnet. ©ie üompofition ift nid)t
Sierlidj unb ind ^3retiöfe berfeinert, fonbern ed

seugt bon einer gerabesu monumentalen Süludjt,
toie stoifdjen ben plaftifd) fdjtoeren fformen bon

lüften, haften unb Tifdj, unb inmitten maffiber
Stauern bie beiben ©eftalten sufammen ihren

Tans aufführen, ©enn ein Tans ift ed trot3 allem,
toie bie 23etoegungen bed Tobed mit jenen bed

2ßed)f(erd sufammenfpielen unb einanber ant-
toorten.

©eiftig bertoanbte fjüge beftimmen ben ifjols-
fdjnitt, in toetdjem ber ©djtoeiser llrd ©raf (ge-
boren 1485 in ©olotfjurn, geftorben 1528 in
33afel) ben Tob mit feinem ©tunbenglad in einem
23aum erfcheinen läßt, ©abor fteljen aid Sinn-
bilber bed Sehend stoei reih getoanbete Sanbd-
fned)te, toährenb baneben eine Sagerbirne ihre

Slei'se fpielen läßt. 3m Sjintergrunb toerben bei-
matlidje 33erge unb bad bei Hrd ©raf oftmald
toieberfebrenbe äRotib bed Uferftäbtcbend ficht-
bar. ©aneben aber toeitet fidj ber ©ee bereits

sum SJteere, gletdj ber pjantnfie bed Sünftlerd)
bie über alle ©rensen ber 9fälje binaudfdjtoeift.
©ie 33olfdtümlidjfeit bed 3nf)altd unb bad lei-
benfdjaftlidje Temperament bed iHinftlerd haben
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wird. Bis zum Brutalen, Gesetzlos-wilden geht
diese Dynamik, die vielleicht am stärksten in dem

zweiten Neiter sichtbar wird. Dieser als Verkör-
perung des Hungers holt mit der Waage, dem

Sinnbild der Teuerung, wie mit einer Geisel
aus) aber eine ähnliche Kraft lebt auch in den

drei andern Neitern, in den zu Boden geschmet-

terten Menschen, in dem am Himmel dahinflie-
genden Engel, doch auch in den Wolken, die hin-
ter dem „Hunger" empordampfen und in den

dunkeln Strichlagen des Himmels, in denen es

zu blitzen und zu pfeilen scheint.

Albrecht Dürer hat zwanzig Jahre später, in
der Reife seiner Entwicklung der gleichen Tech-
nik auch andere Wirkungen entlockt, so in dem

1318 entstandenen Holzschnitt, der Maria als
Königin der Engel darstellt. Die Muttergottes
thront umgeben von huldigenden Engeln, von
denen zwei über dem strahlenumglänzten Haupt
der Himmelskönigin eine Krone halten. Die Ver-
bindung von kraftvoller Bewegtheit und jugend-
licher Anmut ist dabei ebenso innig wie hinrei-
ßend gestaltet. Trotz allem überirdisch-feierlichen
Glanz ist die Szene doch voller menschlicher Nähe
und Wärme: Pausbackig sind die Engelskinder,
welche den vorderen Vildrand umspielen, und
Maria selbst vereinigt mit der Würde durchaus
das Mütterliche. Im Vergleich zu den Holzschnit-
ten der Apokalypse sind die Formen gemessener,
die Kompositionen strenger, der Ausdruck verhak-
tencr. Aber in dieser mehr gedämpften Stim-
mung tönt es dennoch wie von heimlicher Musik.
Die starken Linienzüge, die auch hier die grobe
Technik des Holzschnittes nicht verleugnen, er-
klingen in einem Licht,, das nun eine völlig an-
dere Bedeutung erreicht hat als in Dürers Früh-
Werken. Dieses Licht nämlich überflutet große

Partien in den Gewändern, Armen und Kopsen
und lebt selbst noch in den tiefsten Schatten zwi-
sehen den hier eng nebeneinander liegenden
Strichen. So sind aus dem Holzschnitt malerische

Wirkungen entwickelt, die man in dieser sonst so

sehr an die harte Linie gebundenen Technik nicht

für möglich hielt. Aber dieses Walten des Lich-
tes ist noch nicht Selbstzwecks vielmehr untermalt
es die Komposition, die als feste Gefüge des

ganzen nun durch die ordnende Kraft von Dü-
rers Meisterjahren bestimmt ist.

Wenn den Holzschnitten Dürers Zeit seines
Lebens ein hohes Maß von Ausdruck, oder mit
anderen Worten, einer die Form oft beinahe

sprengenden seelischen Kraft eigen ist, so er-
scheint diese mehr gedämpft in den Holzschnitten
des fast um eine Generation jüngeren Hans Hol-
bein d. I. (geboren 1497 in Augsburg, gestorben
1543 in London). Seine Holzschnitte verkörpern
gegenüber seinen außergewöhnlich vornehm ge-
malten Bildnissen der englischen Aristokratie
ebenfalls eine mehr volkstümliche Sphäre, die

beispielsweise in seinem „Totentanz" bereits
durch das Thema angeschlagen wird. Dieses ver-
kündigt in mannigfachen Abwandlungen die Ver-
gänglichkeit von selbem irdischen Dasein, was
mitten in der so sehr durch ihre Lebenslust bc-
kannten Zeit der Renaissance einen eigenen

Klang ergibt. Wie Holbein dies ungemein prä-
gnant vor Augen führt, zeigt als Beispiel aus
einer ganzen Reihe das Bild vom Wechsler, dem

der Tod in den Geldhaufen und damit an den

Nerv seines Lebens greift. Trotz kleinstem For-
mat wird hier die Technik des Holzschnittes in
keiner Weise verleugnet. Die Komposition ist nicht
zierlich und ins Pretiöse verfeinert, sondern es

zeugt von einer geradezu monumentalen Wucht,
wie zwischen den plastisch schweren Formen von
Kisten, Kasten und Tisch, und inmitten massiver
Mauern die beiden Gestalten zusammen ihren
Tanz aufführen. Denn ein Tanz ist es trotz allem,
wie die Bewegungen des Todes mit jenen des

Wechslers zusammenspielen und einander ant-
Worten.

Geistig verwandte Züge bestimmen den Holz-
schnitt, in welchem der Schweizer Urs Graf (ge-
boren 1485 in Solothurn, gestorben 1528 in
Basel) den Tod mit seinem Stundenglas in einem

Baum erscheinen läßt. Davor stehen als Sinn-
bilder des Lebens zwei reich gewandete Lands-
knechte, während daneben eine Lagerdirne ihre

Reize spielen läßt. Im Hintergrund werden hei-
matliche Berge und das bei Urs Graf oftmals
wiederkehrende Motiv des Uferstädtchens ficht-
bar. Daneben aber weitet sich der See bereits

zum Meere, gleich der Phantasie des Künstlers)
die über alle Grenzen der Nähe hinausschweift.
Die Volkstümlichkeit des Inhalts und das lei-
denschaftliche Temperament des Künstlers haben
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toieber in ber Tedmif beS dolzfcfjnittes iljren un-
mittelbaren SluSbrud gefunben. Sie fraftboll ge-

zogenen Üinien offenbaren allenthalben baSfelbe

Ungeftüm, ob eS fleh um ben fnorrigen 2BudjS
be.S ©numeS hanbelt ober um bie raufcf)enben

Gebern auf ben ^Baretten ober um bie üppig ge-
fcf>lit3ten ©etoänber. gugletd) aber toirb biefe

ungehemmte Jîraftentfaltung, toie fie bie 30öelt

bes SleiSläuferS burdjpulft, immer toieber gufam-
mengehalten unb gebänbigt burd) ben gleichen

©til ber fiinie, toelcfje bie Umrtffe ber fianbfdjaft
unb bie SBolfen am Gimmel, bie Stäbe toie bie

iferne mit bem gleidjen Temperament betoältigt.

©er irjolzfdjnitt entfprad) in befonberem SHage

ber fdjtoeizerifdjen iXunft bes 16. 3abrïjunbertS,
bie bamalS, gleichzeitig mit ber turjen ©roi?-
madjtsrolle ber SJtailänberfriege, eine ihrer fräf-
tigften 33tühten erlebte, ©od) auch Ini übrigen
Suropa erlangte in ber Epodje ber Stenaiffance
bie nämlidje ©attung ihre reichfte Entfaltung.
3m 17. unb 18. JJaljrbunbert, ber 3eit beS 23a-

rocfë, tourbe bann freilich ber dolzfdjnitt burd)
bie Stabierung unb ben üupferfttcfj ftarf jurüd-
gebrängt/ um erft in unferem ftaljrbunbert feine

Sluferftefjung 311 erleben. 23aljnbredjenb tourben
bie ßeiftungen beS StortoegerS Ebbarb Stund),
ber mit einer eigenen ©ämonie auS ben Stög-
lidjfeiten ber ifjolzfdjnitt-Ted)nif bie ftärfften
Sßirfungen 30g. ©eine ilunft fanb einen fehr

|ld)tbaren Sßiberljall bei ben beutfdjen Erpreffio-
niften toährenb unb nad) bem erften SBeltfrieg,
bei Emil Drlif, Star 23edmann, (ftan3 Stare,
Emil Stolbe, Star ißedjftein unb bem bor toeni-

gen fahren in ©aboS berftorbenen Ernft fiubtoig
jttrdjner- ©aS EfjaoS bon Xtrieg unb Stebolution,
in bem zum erftenmal in unferem (faïjrïjunbert
eine fefjeinbar gefiederte bürgerliche Drbnung 311-

fammenftürzte, fanb inSbefonbere in ben dot?-
fchnitten biefer Jtünftler feinen meift brutalen
unb auftoühlenben 21uSbrud. 3n harten ©djlä-
gen gletdjfam, unb in ber Skretnfadjung ber

Littel bem Ißlafat bertoanbt, tourbe bamalS ber

ijjolzfdjnitt 3ur X?lage unb SXntlnge einer 3er-
riffenen Stenfdjljeit.

3n ber ©djtoeiz entftanb bem i$olzfdjnitt ein

Erneuerer in bem 1865 in Äaufanne geborenen

fyelir 93atloton, ber biefe Xfunftgattung toie ettoaS

fpäter bie genannten beutfdjen Erpreffioniften

ebenfalls 3ur itrittf ber bamaligen ©efellfchaft
benutzte, ihm zubem aber rein äfthetifdje SReije

abgetoann. 3n raffinierter SBeife lägt er fchtoarze

unb toeige (flâdjen faft ungebrochen gegenein-
anberfptelen unb fdjenft bamit bem 311 jener geit
bor allem an bie buftigen Übergänge beS 3m-
preffioniSmuS getoöhnten Sluge einen ©enug

ganz neuer 21rt.

©er dolzfdjnitt hat feit ©alloton in ber gan-
Zen ©djtoeizer Üunft ber ©egentoart eine getoidj-

tige Stellung erlangt. ©a6ei ift hemerfenStoert,

toie fotoohl bie beutfdje ©djtoeiz als aud) baS

SMfcfjlanb unb ber Teffin in biefer Tecfjni! der-
borragenbes leiften. 2Bieber toie fdjon 3ur geit
ber Svenaiffance ftfjeint bie Inorrige unb fdjtoere
21rt beS dolzfdjnitteS unb ber auef) im 21bbrurt

nie gan3 311 berleugnenbe Efjarafter beS State-
rials bem bäuerlichen unb einer herben Statur
Perbunbenen @runb3ug unfereS ÄanbeS befon-
berS 3tt entfpredjen. ©abei fällt auf, toie nun

nicht nur einzelne itöpfe unb figürliche ©zenen,

fonbem audj ganze fianbfdjaften in biefer maffib-
ften aller graphifd)en Tedjnilen betoältigt toer-
ben. freilich berfudjten bie meiften jüngeren

jtünftler bie ftarren ffläd)en aufzulodern, bas ge-

fdjloffene ©djtoarz mit fdjarf eingefdjntttenen

dtdjtern zu burdjbredjen unb bamit bas Sebürf-
nis beS mobernen 21ugeS nadj reich abgeftuften

SjelligleitStoerten zu befriebigen. Sieben ben

23ilbntffen unb figürlichen ©zenen eines 3gnaz

Epper, bie in ber toilben ©etoalt ihres SluSbrud'S

bem beutfdjen ErpreffioniSniuS eng bertoanbt

finb, fteljen bie gefdjloffeneren unb berhalteneren
Sßerfe eines âllfreb Starrer, âlbolf Tljomann
unb 23ictor ©urbed. ©er in 23afel lebenbe 2Bitfi
2Benl bejaht in feinen grogen ©arftellungen
länblidjer Slrbeit bie grobfdjläd)tige, gleichfam

erbige Eigenart ber' Tedjnif. ©aS SBefen beS

dolzblodeS, ber bem ©rud als Stempel bient,

offenbaren audj bie 231ätter bon Sllbo ShatocdjL

toährenb ztoei nnbere Teffiner, ©iobanni S3ian-

coni unb ifMetro Efjiefa bem inoizfdjnitt mehr im-
preffioniftifdje Sßirfungen zu entloden fudjen.

2BaS beute jebodj in allen Cänbern bem dolz-
fdjnitt ÄebenSredjt berteiljt, ift feine ^ähigleit
Zur SIbftraftion, baS hrigt feine ürnft, bie äugere

Statur umzuformen zu einem 23ilbe, baS fidj als

bom. 9Henfd)en gefdjaffen barftellt. 2Bol)l bermag
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wieder in der Technik des Holzschnittes ihren nn-
mittelbaren Ausdruck gefunden. Die kraftvoll gc-
zogenen Linien offenbaren allenthalben dasselbe

Ungestüm, ob es sich um den knorrigen Wuchs
des Baumes handelt oder um die rauschenden

Federn auf den Baretten oder um die üppig ge-
schlitzten Gewänder. Zugleich aber wird diese

ungehemmte Kraftentfaltung, wie sie die Welt
des Neisläufers durchpulst, immer wieder zusam-

mengehalten und gebändigt durch den gleichen

Stil der Linie, welche die Umrisse der Landschaft
und die Wolken am Himmel, die Nähe wie die

Ferne mit dem gleichen Temperament bewältigt.

Der Holzschnitt entsprach in besonderem Maße
der schweizerischen Kunst des 16. Fahrhunderts,
die damals, gleichzeitig mit der kurzen Groß-
machtsrolle der Mailänderkriege, eine ihrer kräf-
tigstcn Blühten erlebte. Doch auch im übrigen
Europa erlangte in der Epoche der Renaissance
die nämliche Gattung ihre reichste Entfaltung.
Im 17. und 18. Jahrhundert, der Zeit des Ba-
rocks, wurde dann freilich der Holzschnitt durch

die Radierung und den Kupferstich stark zurück-

gedrängt, um erst in unserem Jahrhundert seine

Auferstehung zu erleben. Bahnbrechend wurden
die Leistungen des Norwegers Edvard Munch,
der mit einer eigenen Dämonie aus den Mög-
lichkeiten der Holzschnitt-Technik die stärksten

Wirkungen zog. Seine Kunst fand einen sehr

sichtbaren Widerhall bei den deutschen Expressiv-

nisten während und nach dem ersten Weltkrieg,
bei Emil Orlik, Max Beckmann, Franz Marc,
Emil Nolde, Max Pechstein und dem vor wem-

gen Iahren in Davos verstorbenen Ernst Ludwig
Kirchner. Das Chaos von Krieg und Revolution,
in dem zum erstenmal in unserem Jahrhundert
eine scheinbar gesicherte bürgerliche Ordnung zu-
sammenstürzte, fand insbesondere in den Holz-
schnitten dieser Künstler seinen meist brutalen
und aufwühlenden Ausdruck. In harten Schlä-
gen gleichsam, und in der Vereinfachung der

Mittel dem Plakat verwandt, wurde damals der

Holzschnitt zur Klage und Anklage einer zer-
rissenen Menschheit.

In der Schweiz entstand dem Holzschnitt ein

Erneuerer in dem 1865 in Lausanne geborenen

Felix Valloton, der diese Kunstgattung wie etwas

später die genannten deutschen Expressionisten

ebenfalls zur Kritik der damaligen Gesellschaft

benutzte, ihm zudem aber rein ästhetische Reize

abgewann. In raffinierter Weise läßt er schwarze

und Weiße Flächen fast ungebrochen gegenein-
anderspielen und schenkt damit dem zu jener Zeit
vor allem an die duftigen Übergänge des Im-
pressionismus gewöhnten Auge einen Genuß

ganz neuer Art.
Der Holzschnitt hat seit Valloton in der gan-

zen Schweizer Kunst der Gegenwart eine gewich-

tige Stellung erlangt. Dabei ist bemerkenswert,

wie sowohl die deutsche Schweiz als auch das

Welschland und der Tefsin in dieser Technik Her-
vorragendes leisten. Wieder wie schon zur Zeit
der Renaissance scheint die knorrige und schwere

Art des Holzschnittes und der auch im Abdruck

nie ganz zu verleugnende Charakter des Mate-
rials dem bäuerlichen und einer herben Natur
verbundenen Grundzug unseres Landes beson-

ders zu entsprechen. Dabei fällt auf, wie nun

nicht nur einzelne Köpfe und figürliche Szenen,

fondern auch ganze Landschaften in dieser massiv-

sten aller graphischen Techniken bewältigt wer-
den. Freilich versuchten die meisten jüngeren

Künstler die starren Flächen aufzulockern, das ge-
schlossene Schwarz mit scharf eingeschnittenen

Lichtern zu durchbrechen und damit das Bedürf-
nis des modernen Auges nach reich abgestuften

Helligkeitswerten zu befriedigen. Neben den

Bildnissen und figürlichen Szenen eines Ignaz
Epper, die in der wilden Gewalt ihres Ausdrucks
dem deutschen Expressionismus eng verwandt

sind, stehen die geschlosseneren und verhalteneren
Werke eines Alfred Marxer, Adolf Thomann
und Victor Surbeck. Der in Basel lebende Willi
Wenk besaht in seinen großen Darstellungen
ländlicher Arbeit die grobschlächtige, gleichsam

erdige Eigenart de" Technik. Das Wesen des

Holzblockes, der dem Druck als Stempel dient,

offenbaren auch die Blätter von Aldo Patocchi,

während zwei andere Tessiner, Giovanni Bian-
com und Pietro Chiesa dem Holzschnitt mehr im-
pressionistische Wirkungen Zu entlocken suchen.

Was heute jedoch in allen Ländern dem Holz-
schnitt Lebensrecht verleiht, ist seine Fähigkeit

zur Abstraktion, das heißt seine Kraft, die äußere

Natur umzuformen zu einem Bilde, das sich als

vom Menschen geschaffen darstellt. Wohl vermag
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ber i$o(3fdjnitt nidjt ûtle ©efüglgregungen aug-
3ubrücfen; bag garte unb Serfdjtoebenbe 3um
Seifpiel bleibt igm berfagt. ©od) too eg um ben

Sugbrucf ftarfer ©efügle ge^t, bermag er mit
ber f)erben itraft feiner formen megt a(g anbere

fünfte su pacfen unb 311 crfc^uttern.

(®ie ©rapfyifdjc ©amtntung bcc (Stbgcnofftfcfjett Tedjitifdjen
JÇ>od>fct>utc iit ,3üt'd> »«"mag tab in biefem Krfitet ©efagfe mit
tljren cetdjen 53eftänbctt ju itluftmten, fct ce bucd) iffre wed)"

felttbcn Kuoflelïungen, fct ce buret) if;rc übrigen Staffer, 9)îap"

pen unb Siidjer, bic febermamt ait SCodjenfagett jwifdjen
14 unb 17 Ut)t" unenfgelfltd) jur £titftd)f offen ftefyen. ®et"

(Singang befinbef fid) am Jpaupfgebäitbe ber ©ibgenöfftfdjen
3ecl)nifd)eit di)od)fd)ule, gegenüber ber Untserftfaf.)

9tid;arb Sitrdjer.

©efegnef btfl bu, Äunft! ®u fannft bas ©innen,

®ae fdwpfrifdie, bee SBetfengeifW belauften,

®ie großen OJötterffröme twrfi bit raufdjen

Unb Ejörft ben Oticft in jebem Jperjcn rittttctt.

Unb wie bee SJtenfdjeit ®afein ttttb Seginttett

(Sin (ttrsee träumen, Jôoffen, fid) Serattfd)cn,

@0 muß in ewigem Setgelm unb Tauften
®ae ©tröffe felbft, bae Jperrtid)fte »on binnen.

KUNST

®u aber tnif metobifdten ©ematfeu

Söermagft in SJtafj unb SBorf, in garb unb Tönen

SÖergnngnee neu unb banernb jtt geftalfett. —

©efegnef bifl bu, tprieflerin bee @d)önen,

®ir gab ein ©off, bae Stüd)fige feftjutyalfen

Unb mit betn Tob bae Sebett ju »erföbnen.

peinrid; £euff)otb.

DÖRFER AM SEE
2(ue beut 5Banberbud)e: ®er fd)öne Äanfott 3ü»td). Vertag Otafdjer & (So., 3>ifid)

Über ben ©ee führen bieie ©tragen. Sie fdjönfte
unb tängfte madjt ben Sogen mit, bie er bon

©djmeriton big ginunter in bie ©tabt befdjreibt.
©ann freien bie ©djiffe unb ©cgifflein quer-
über bom fübücgen ang ©onnenufer, unb in jung-
fter Qeit madjt bie fjägre, bie audj Sßagen unb

©rogbieg mitnimmt, ben Serfegr nod) reger.
3Ber bom Dberlanb in bie 3nner~6djtoei3 reift,
braudjt nidjt meijr bie üegre über bie ©tabt 3U

madjen. Son Steden fätjrt er naef) Jorgen unb

gat bag 3b0eï fiänbdjen batb erreidjt.

2Delcgem ber beiben Ufer geijört ber ißrei'g?

©ne mügige forage, toenn man ein3ig bag fdjöne
Sitb im Sluge gat. Son beiben fdjaut man gin-
auf 3U ben Sergen, unb ein jebeg toetteifert, bem

anbern über bag blaue SBaffer freunblkg 3U3U-

(ädjeln. Stein #er3 gegort bem tinîen. ©odj toag

toäre bag linfe, toenn eg nidjt tägtidj bie gefeg-
neten Sebgänge beg redjten alg ©egenüber gälte,

ben toarmen, ieuegtenben ^ügetrücfen beg $fan-
nenftieig unb baginter bie gerugige ^3t)ramibe beg

Sad)telg, ber bie erfte Sergeigung beg Ober-
lanbeg ift.

©ie ©örfer finb bie 2öür3e beg ©eeg. ijjier Ion-
fen bie Säber, gier toognen bie gefdjäftigen
.Sieute, gier toognt bie ünbuftrie, bie in ben guten
Reiten ben SBoglftanb begrünbete, ber bie ©ör-
fer fo fdjmucf unb fauber rnaegte. Unb langfam
(ernten bie Sntoogner beg ©eeg erfennen, toie

gerrlidj igre Heimat befdjaffen toar. ©ie fanben
geimelige 2Din!e( in malerifcgen Sudjten, grüne

Serraffen über bem ©pieget beg ©eeg ober (oft-
(idje Slugguifpunfte oben an ben Rängen unb

getoannen gier einen Überblicf, eine Sugentoeibe
ognegleitgen. ©ie ©orfer brängen fidj gart ang

Staffer getan. 2Iber ade gaben audj gögere Se-
gionen für bie Stenfdjen, bie bie tauten ©tragen
meiben unb nie genug ©onne unb ffreigeit be-
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der Holzschnitt nicht alle Gefühlsregungen aus-
zudrücken? das Zarte und Verschwebende zum
Beispiel bleibt ihm versagt. Doch wo es um den

Ausdruck starker Gefühle geht, vermag er mit
der herben Kraft seiner Formen mehr als andere

Künste zu packen und zu erschüttern.

(Die Graphische Sammlung der Eidgenössischen Technischen

Hochschule in Zürich vermag das in diesem Artikel Gesagte mit
ihren reichen Beständen zu illustrieren, sei es durch ihre wech-

feinden Ausstellungen, sei es durch ihre übrigen Blätter, Map-
pen und Bücher, die jedermann au Wochentagen zwischen
14 und >7 Uhr unentgeltlich zur Einsicht offen stehen. Der
Eingang befindet sich am Hauptgebäude der Eidgenössischen

Technischen Hochschule, gegenüber der Universität.)
Richard Zürcher.

Gesegnet bist du, Kunst! Du kannst das Sinne»,

Das scköpfrische, des Weltengeists belauschen,

Die großen Völkerströme hörst du rauschen

Und hörst den Quell in jedem Herzen rinnen.

Und wie des Menschen Dasein und Beginnen

Ein knrzes Träumen, Hoffen, sich Berauschen,

So muß in ewigem Vergehn und Tauschen

Das Größte selbst, das Herrlichste von hinnen.

KUNST

Du aber mit melodischen Gewalten

Vermagst in Maß und Wort, in Färb und Tönen

Vergangnes neu und dauernd zu gestalten. —

Gesegnet bist du, Priesterin des Schönen,

Dir gab ein Gott, das Flüchtige festzuhalten

Und mit dem Tod das Leben zu versöhnen.

Heinrich Leuthold.

Aus dem Wanderbuche: Der schöne Kanton Zürich. Verlag Rascher à Co., Zürich

Über den See führen viele Straßen. Die schönste

und längste macht den Bogen mit, die er von

Schmerikon bis hinunter in die Stadt beschreibt.

Dann kreuzen die Schiffe und Schifflein quer-
über vom südlichen ans Sonnenufer, und in jüng-
ster Zeit macht die Fähre, die auch Wagen und

Großvieh mitnimmt, den Verkehr noch reger.
Wer vom Oberland in die Inner-Schweiz reist,
braucht nicht mehr die Kehre über die Stadt zu

machen. Von Meilen fährt er nach Horgen und

hat das Zuger Ländchen bald erreicht.

Welchem der beiden Ufer gehört der Preis?
Eine müßige Frage, wenn man einzig das schöne

Bild im Auge hat. Von beiden schaut man hin-
auf zu den Bergen, und ein jedes wetteifert, dem

andern über das blaue Wasser freundlich zuzu-
lächeln. Mein Herz gehört dem linken. Doch was
wäre das linke, wenn es nicht täglich die geseg-

neten Nebhänge des rechten als Gegenüber hätte,

den warmen, leuchtenden Hügelrücken des Pfan-
nenstiels und dahinter die geruhige Pyramide des

Vachtels, der die erste Verheißung des Ober-
landes ist.

Die Dörfer sind die Würze des Sees. Hier lau-
fen die Näder, hier wohnen die geschäftigen

Leute, hier wohnt die Industrie, die in den guten
Zeiten den Wohlstand begründete, der die Dör-
fer so schmuck und sauber machte. Und langsam
lernten die Anwohner des Sees erkennen, wie

herrlich ihre Heimat beschaffen war. Sie fanden
heimelige Winkel in malerischen Buchten, grüne
Terrassen über dem Spiegel des Sees oder löst-
liche Ausguckpunkte oben an den Hängen und

gewannen hier einen Überblick, eine Augenweide
ohnegleichen. Die Dörfer drängen sich hart ans

Wasser heran. Aber alle haben auch höhere Ne-
gionen für die Menschen, die die lauten Straßen
meiden und nie genug Sonne und Freiheit be-
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